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154. Sitzung vom 16. Januar 1 Uhr.
Das Haus iſt ſehr ſchwach beſetzt.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der Antrag Lenz mann
eiſ. Volksp.): Der Reichstag wolle beſchließen, die verbündeten

egierungen zu erſuchen, baldigſt einen Geſetzentwurf vorzulegen,
wodurch die Aufnahme und Unterbringung von Patienten in
Heilanſtalten für Geiſteskranke rade geſehlich geregelt wird.

r Begründung nimmt das Work:
Lenzmann (freiſ. Volksp.). Er beklagt die geringe Frequenz

des Hauſes und der Regierungevertretung bei dem Äntrag, der
Fen nur einen kleinen Teil der vom juriſtiſchen und glei ſchen

andpunkte hochwichtigen Frage behandelt n ſei der
Antrag durch den Alexianer- Prozeß Das Zentrum braue aber
keinen Kulturkampf zu fürchten; denn in dieſer Materie habe keine
Konfeſſion der anderen etwas vorzuwerfen Wenn dieſer Materie
auch die bekannte politiſche Sauce fehlt, ſo ſei doch eine reichs-
e Regelung der juriſtiſchen und mediziniſchen Seite der

ache dringend erforderlich. Jn einem einzigen Staate beſtehe
ein nheitliches Geſetz über die Jrrenbehandlung, nämlich
in Weimar. Sehr bedenklich ſei es, gerade in dieſem Punkte mit
Ver altungsmaßregeln vorzugehen. Eine große Reihe von Fällen
beweiſe daß kein genügender Rechtsſchutz vorhanden iſt dagegen,
daß Geſunde in Jrren Anſtalten gebracht und dort feſtgehalten
werden, daß Geneſene nicht entlaſſen und daß Kranke unmenſch-
lich behandelt werden. e Zunahme der Zahl der angeblich
Wahnſinnigen ſei von Jahr zu Jahr erſchreckend. Wichtig ſei der
Schutz der Kranken vor roher Behandlung, der Schutz der Ge-
ſunden gegenüber der Freiheitsberaubung und der Schutz der All
r egen die Rechtsunſicherheit der juriſtiſchen Perſonen.

ie böſen Zuſtände 7 eine Folge der Sünden früherer Jahr
underte, wo man die armen Jrren vom Teufel beſeſſen glaubte!
as Allerſchlimmſte ſei die Unfehlbarkeit der Jrrenärzte. Dieſe

hätten noch 1895 auf einer Konferenz feſtgeſtellt. daß die beſtehen
den geſetzlichen Beſtimmungen vollkommen nach allen Seiten hin

enügten. Andere Staaten hätten vorzügliche Jrrengeſetze, nur
eutſchland m nicht. Das Geſetz müßte vor allem eine Rege-

lung der Konzeſſionierung von Jrrenanſtalten enthalten. Jedem
vermeintlichen Jrren müßte ſofort ein Kurator beſtellt werden.
Die Aufnahme in eine Anſtalt gegen den Willen des Betreffenden
dürfte nur durch ein Kollegium von Aerzten, Juriſten und Laien
beſtimmt werden. Eventuell werde ſeine Partei entſprechende
pitighrgatt aae ſtellen und zwar ſo lange, bis der Baum gefällt

(Beifall.
Eingegangen iſt ein Antrag Kruſe, die verbündeten Regierungen

zu erſuchen, baldmöglichſt einen Geſetzentwurf vorzulegen, der
Grundſätze feſtſtellt, wodurch die Aufnahme die Aufenthaltsver-
ältniſſe, ſowoie die Entlaſſung von Weiſteskranken in uns aus
rrenanſtalten reichsgeſetzlich geregelt
Abg. Jakobskötter (konſ.) ſtimmt ded Tendenz des Antrages

Lenzmann bei, der Antrag Kruſe ſcheine aber formell geſchickter
zu ſein.

Abg. Kruſe (natl.) befürwortet ſeinen Antrag. Seine Partei
mme den Tendenzen Lenzmanns bei. Eine Regelung auch der
ufenthaltsverhältniſſe und der Entlaſſung der Jrren ſei bei der

n. w zu erſtreben.
Abg. Stadthagen (ſoz.): Der Abg. Kruſe r es ſo dar, als

ob noch nie ein Fall von widerrechtlicher Freiheitsberaubung vor-
gekommen ſei, aber die überwiegende Mehrzatzl der von der Polizei

e bringen ins Jrrenhaus war widerrechtliche
heitsberaubung. Sehr viele Geſunde ſind erſt nach ihrer Ein-
perrung im Jrrenhaus wirklich wahnſinnig geworden. Die Aerzte
ind nach dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft gar nicht im
tande, ein völlig zutreffendes Urteil abzugeben. Es giebt ja auch
eltſame Arten von Wahnſinn, die da aufgeſtellt werden, ſo nennt
man es Kleptomanie, wenn reiche Leute ſteblen. Die Kommiſſion,
die der Abg. Lenzmann vorſchlägt, würde ſicher recht Gutes leiſten,
nur verſtehe ich nicht, was Suriſten darin jollen, man moß außer
den Aerzten auch Laien, die das praktiſche Leben kennen, darin
aufnehmen. So beſtimmt es auch die Geſetzgebung anderer aus
wärtiger Staaten. Redner führt zahlreiche Fälle an, in denen
Geſunde widerrechtlich jns Jrrenhaus geſperrt worden ſind. Der
Abg. Lenzmann und ich haben doch nur beſonders kraſſe Fälle
Frgefübrt eine ganz genaue Staliſtik können wir doch nicht auf

ellen. Aber wenn Dr. Kruſe all die hunderitauſend Fälle unter
uchen wollte würde er ſicher in fünfzig Prozent der Fälle konſtatieren müſſen, daß hier Unrecht geſchehen ſei. Jn Preußen

nd ja jetzt volle 8000 Mark r Jnſpektion der Jrrenhäuſer be
willigt worden, obwohl die Niedrigkeit dieſer Summe doch auch
ein Beweis von einer Art von J 7 gsfähigkei iſt. (Heiter
keit.) Ich zweifle nicht. daß der Abg. Lenzmann von ſeinem An-
trag das Beſte erwartet, aber ſo lange wir nicht die Verantwort-
lichkeit der Beamten eingeführt haben, nützen die beſten Geſetze
nichts. Ich weiß nicht, ob die Regierung auch jetzt noch Er-

oder Erhebungen veranſtalten will; aber wenn es ihr
ernſt darum iſt, die unzweifelhaften Mißſtände zu beſeitigen, kann
ſie doch nur die Geſetzgebung der andern Staaten aufnehmen.

bei den Sozialdemokraten. 4
Abg. SchmidtWarburg (Ztr.) erklärt, auch ſeine Partei ſtehe

auf dem Standpunkte des Antrages Kruſe, der n des Auf
enthaltes und der Entlaſſung weitergehe, als der Antrag Lenz-
mann und andererſeits nur die Grundzüge der Materie reichs
geſcqüch regeln wolle.

taatsſekretär v. Boetticher: Die verbündeten Regierungen
haben bisher keinen Anlaß gehabt, ſich mit der Frage zu beſchäf-
tigen. Dagegen haben die Fragen über das Verfahren der Auf-
nahwe und über den Schutz gegen willkürliche Aufnahme Geſunder
in Frrenanſtalten zu Reformen der Beſtimmungen in einzelnen
Staaten geführt. Ju Preußen beſonders iſt in letzter Zeit viel
eſchehen auch in be der Aufnahme und Entlaſſung ingen ebenſo in Boyern, Württemberg und Baden.
b dieſe Vorſchriften ausreichen, kann ich nicht prüfen. Jch kann

nur ſagen. daß das Beſtreben dahin ge ichtet iſt, größere Sicher-
heit zu Ken dadurch, daß zur Aufnahme Zeugnuiſſe von be

zten neben ſoſchen der Privatärzte Zefor dert werden
denn auf dem Gebiete des Jrrenweſens iſt viel geſündigt worden.

er (Antiſ.) tritt mit Entſchiedenheit für die reichs-
e der Materie ein.

Graf zu Beruſtorff-Lauenburg (Reichsp.) bittet Lenz

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Dienstag den 19 Januar 1897.

Seine Partei ſtimme der Tendenz der Anträge voll bei.
Lenzmann zieht ſeinen Antrag im Jntereſſe der einſtimmigen

Annahme des Antrags Kruſe zurück.
Nach einigen perſönlichen Bemerkungen wird der Antrag Kruſe

angenommen und zwar mit allen gegen die Stimme des Abg.
v. r gu (konſ.) und die Stimme eines Zentrumsmitgliedes.

Abg. Schall konſ.) berichtet alsdann über die Petitionen in
Sachen der Sonntagsruhe.

Das Haus beſchließt entſprechend den Anträgen der Kommiſſion,
gang zur Tagesordnung oder Ueberweiſung an den Reichs
anzler.

b Förfter (deutſche Reformpartei) berichtet über die Petition
auf Abänderung des Poſt- und Zeitungstarifes und beantragt
im Namen der Kommiſſion, ſie als Material zu überweiſen.

Ein e a. erklärt, daß vorausſichtlich dieſe
J egenheit in der nächſten Seſſion das Haus beſchäftigen
werde.

Das Haus beſchließt dem Kommiſſionsantrage r
Abg. Pauly (Reichspt.) berichtet über die Petitionen betreffend

rlennung der Stauer und Schauerleute als gewerbliche
rbeiter.
Die Kommiſſion beantragt Uebergang zur Tagesordnung. Der

Antrag wird angenommen.
Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr. Tagesordnung: Etat des

Reich sjuſtizamtes. Etat des Reichsſchatzamtes, des
Reichsamtes des Jnnern, der Reichsſchuld und des Rech
nungshofes.

Tagesgeſchichte.
Zur neuen Artillerievorlage. Der Frankfurter

Zeitung meldete man aus Berlin „Es ſteht noch nicht feſt,
wird ſich aber wohl ſchon in den nächſten Tagen entſcheiden,
ob die Koſten für die Umgeſtaltung der Artillerie, im ganzen
einige 180 Millionen Mark, ſchon in dieſem oder im
nächſten Etatsjahre werden gefordert und, was nie zweifel-
haft war, werden genehmigt werden. Man darf bei der
Beurteilung des Zeitpunktes, in dem dieſe Genehmigung
erfolgt, nicht vergeſſen, daß derartige einſchneidende Um-
geſtaltungen, wie ein neues Gewehr oder neue Kanonen,
zu dem Zeiipunkte, wo die Bewilligung der Koſten dafür
öffentlich bekannt wird, meiſt ſchon vollzogen zu ſein
pflegen.“

Dem kleinen Mann, ſei er Handwerker oder Arbeiter,
Kleinbauer oder Unterbeumter oder Händler, kann man es
wahrlich nicht verargen, wenn er ungehalten iſt über die Ge-
haltserhöhungen, die den Oberbeamten zu teil werden ſoll.
Wenn Beamte, die 7500 M. Gehalt beziehen, auf 9000 M.
erhöht werden ſollen, oder Beamte von 9000 M. auf
12 000, von 15000 auf 20000 M. ſteigen ſollen, und
wenn die dazu erforderlichen Millionen in letzter Linie doch
wieder vom kleinen Mann zu tragen ſind, der ohne Ausſicht
auf einſtige Penſionierung ſchwer mit dem Leben zu kämpfen
hat, ſo kann es ihm wahrlich nicht verargt werden, wenn
er ſich über die „göttliche Weliordnung“* ſo ſeine eigenen
Gedanken mocht und ſchließlich zu der Ueberzeugung gelangt,
daß er bei den „Ordnungsparteien“, heißen ſie, wie ſie wollen,
keine Hilfe finden wird.

Wem geholfen werden muſz. Die Hamb. Nachr.
beklazen es, daß die überwiegende Maſſe der penſionierten
Offiziere „nur 3592 M. Penſion“ erhalten, ſo
daß bei einer Familie von fünf Köpfen der Tagesbetrag
anf den Kopf 2.20 M. ergebe: mir ſolch einem Einkommen
aber iſt bei ſraudesgemäßer Lebensweiſe, die der Offizier als
Verabſchieveter zu führen berechtigt und veranlaßt iſt, nur
unter den größten Entbehrungen aus zukommen.

Wie ſchade, daß die hier ſo eipfindſamen Hamb. Nachr.
dieſelben ſind, die den hratalften Kampf gegen die Hafen-
arbeiter führen, weil dieſe anſpruchsvollen Proletarier einen
Tagelohn von 5 M. für ſich und die Jhrigen heiſchen!
Zahlreiche arbeitskräftige Offiziere, an der Hauptmanns-
oder Majorsecke geſcheitert, verſchwinden aus dem Front-
dienſte, werden auf Koſten des Volkes mit einer Penſion
begabt und machen auf dem Arbeitsmarkte, beſonders der
liberalen Berufe, den penſionsloſen Ziviliſten die aller
ſchärfſte Konkurrenz. Jn allen möglichen Berufen und Er
werbs zweigen bieten ſich dieſe Offiziere an, und ihr Weit
bewerb wirkt auf die Geſchäftelage, wie die Konkurrenz der
„höheren Töchter“, der Damen der „beſſeren Kreiſe“, auf
den Arbeitsmarkt der Stickerinnen, Näherinnen 2c, lohn-
drückend, die Arbeitsgelegenheit mindernd.

Ueber den Polizeiſpitzel Normaunn- Schumann
werden immer erbaulichere Lumpereien bekannt. Er lebte
1876/77 in Jtalien, war Mitarbeiter von italieniſchen und
deutſchen Journalen und nannte ſich damals Ernſt Wilhelm
Schumann. Eine böſe Geſchichte, die ihm in Negpel paſſierte,
veranlaßte ſein Verſchwinden aus Jtalien. Jm Jahre 1882
kehrte er hierher zurück, aber unter anderem Namen, und
war dann der Reihe wach in faſt ſämtlichen verſchiedenen
„liberalen“ Fraktionen dienenden) Journalen als Redakteur
thätig, ja, er war zu gleicher Zeit Mitarbeiter des Diritto,
der Riforma, Raſſegna, Gazetta d'Jtalia, Stampa, Capitale
und des Journal de Rome. Er hatte ſich in den Vatikan
eingeſchlichen und gab daher vor, täglich mit Jacobini und

mann, ſeinen Antrag zu gunſten des Antrags Kruſe zurückzuziehen.

—2 r

8. Jahr
Mocenni zu konferieren Während v. Schlözers Abweſenheit
gab er ſich als deſſen Vertreter aus, er habe die Miſſion,

m Preußen und der Kurie fort
zuſetzen. ab gleichzeitig die Verſicherung, daß er ſichim Beſi des Vatlane befinde. Jn ſeiner doppelten angeb

lichen „Eigenſchaft“ als Bevollmächtigter Schlözers und als
„Vertrauter der Kurie“ ſchrieb er in gewiſſen Journalen
gegen den Vatikan und rief dadurch die Zornergüſſe der
katholiſchen Organe hervor; dann wieder in zwei anderen
Organen gegen Italien und die Jtaliener zum größten Er
götzen der Preſſe der Zentrumpartei. Dieſes Gaukelſpiel
ward entdeckt. Jn Negapel holte er ſich dann ſeine ſechs
Jahre Gefängnis wegen jenes angegebenen, höchſt in
famen Verbrechens (Verführung einer Minderjäh-
rigen), voriges Jahr trieb er ſich in Athen herum, hatte
dort einen „ſkandalöſen Liebesroman“ und beſtahl zugleich
die Staatsbiblothek um wertvolle Werke. Ein Mann, der
derartiges auf dem Kerbholz hatte, wurde ſpäter mit
feſtem Gehalt von der Berliner geheimen Polizei
angeſtellt.

Eine rührende Veſcheidenheit ſchmückt den Mar
garineMohr, deſſen Name nunmehr wohl aus ven ernſten
Rubriken der Zeitungen verſchwinden und der höchſtens noch
im heiteren Teile Erwähnung finden wird. Herr Mohr er
läßt nämlich unter dem 13. d. M. eine Erklärung, welche
beſagt, er werde ſich vom politiſchen Leben vollſtändig zu
rückziehen, nachdem er durch das Wormſer Urteil
glänzend gerechtfertigt ſei. Er will ſeine volle Ar
beitskraft nun den neuen Zweigen ſeines Geſchäfts, dem
Kaffee und Kakao widmen. Die Rhein. Weſtf. Zig. hebt
übrigens hervor, daß Mohr nicht ſelbſt ein Geſchäft hat,
ſondern der Prokuriſt ſeiner Frau iſt, auf deren Namen die
Firma A. L. Mohr (Anna Luiſe Mohr) lautet. Von einem
Zurückziehen vom politiſchen Leben kann bei Mohr nicht
wohl die Rede ſein, denn wenn er auch nationalliberaler
Landtagsabgeordneter war, ſo war er doch noch lange kein
Politiker. Stiefel muß ſterben, war noch ſo jung, jung,
jung.

Der Schutzverband gegen agrariſche Uebergriffe
ruft die nichtagrariſchen bürgerlichen Parteien aufs neue zumZuſammenfaſſen der Kräfte für den Kampf gegen die agra

riſche Reaktion auf:
„Die Männer die dieſen „Schutzverband“ ins Leben riefen,

waren ſich darüber Dput klar, daß am Ende aller Enden die
Parlamente es ſind. wo die Entſcheidungsſchlachten ausgekämpft
werden, und daß die Truppen, die dieſe Estſcheidungsſchlachten
zu ſchlagen haben, die Parteien ſein müſſen. Von Anfang an
war es daher das Beſtreben des „Schutzverbandes“, jede poli
tiſche Aktion zu unterſtützen, die geeignet war, die Kräfte der anti
agrariſchen Parteien zu gemeinſamer Thätigkeit zuſammenzuführen,
und alles zu vermeiden, was 9 gegenſeitiger Zerreibung dieſer
Kräfte hätte führen können. Alles hing davon ghb, in welchem
Umfang die politiſchen Parteien ſelbſt ſich in den Dienſt des Zu
ſammenwirkens zu ſtellen geneigt zeigten. Jetzt mehren ſich die

eichen, daß aus der Not der Zeit geborene Gedanken dieſer Art
ich mehr und mehr verbreiten. und es iſt bezeichnend genu
daß, wie gemäßigt Liberale und entſchieden freiſinnige Organe, ſo
nun auch das angeſehene Organ der ſüddeutſchen Volkspartei mit
Nachdruck auf den Punkt hinweiſt, auf den alles ankommt. Das
deutſche Bürgertum muß perſönliche Verſtim-
mungen“ und ſelbſt kleine ſachliche Gegenſätze über
winden, um gemeinſam den großen Kampf gen die i
Meoolutivn zu führen; über dieſe Nowendigkeit muß bis in d
entlegenſten Hütten Klarheit verbreitet werden.“

Das klingt ſehr kriegsluſtig; aber ſobald es zu definitiver
Entſcheidung kommt, fällt den Leutchen meiſt das Herz in
die Hoſen. Die Leiter dieſer autiagrariſchen Vereinigung
werden ſchon bedenklich, wenn ſie einen entſchiedenen Links
freiſinnigen unterſtützen ſollen. Wenn ſie aber gar vor die
Wahl geſtellt ſind, einen Sozialdemokraten zu unterſtützen,
um den Sieg eines Agrariers ſelbſt der extremſten Richtung
zu verhindern, ſo geht die Kourage garz zum Teufel. Solche
Holbheit iſt natürlich nicht geeignet, den Agrariern zu im
ponieren und ihnen das Feld ſtreitig zu machen.

Ein Momentbild über den heutigen Adel entwirft die
freiſinnige Berliner Morgenzeitung in folgenden Sätzen:

„Nun ſetzt ſich wieder der Adel zu Tiſch und das Volk macht
den Kellner nun werden wieder dem Volke die Lebensmittel
verteuert, damit der Junker ſchmauſen kann, nun werden wieder
die Aemter und Würden den Nachkommen der Verräter von 1806
an den Hals geworfen. Der Junker brüſtet ſich, er lacht über
die Geſetze er lacht über die Sitte. Am Weihnachtstage duel
liert er ſich und in der Jagd und im Sport findet er ſein Ver
gnügen, dem er, wenn es nicht anders geht, ſogar das einheit
liche Recht zum Opfer bringen will. Der Junker iſt der Herr,
und wer ihn etwa, ſeiner Meinung nach, ſchief angeſehen hat
den ſticht er nieder. Der Junker iſt zur Herrſchaft geboren, das
ſagt er jedem, der es nicht glauben will, prahleriſch ins Gefſicht,
und er herrſcht, als hätte das deutſche Volk die natipnalen
Kriege verloren und er wäre der Sieger im eroberten Lande.
Und neben dem Junker maäſtet ſich der Pfaff, erntet der
Stellenjäger, der Streber rafft der Denunziant, der
Meineidige, der Wechſelfälſcher, der Hetzer.

Ob der Mann wohl recht hat?
Schutzgeſetz für die Konfektionsarbeiter. Ueber

die gegenwärtigen Verhandlungen der Kommiſſion für Ar
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beiterſtatiſtik hat der Reichsanzeiger noch nicht berichtet, dochwird e daß ſich die Vorſchläge der Mitglieder der

Kommiſſion zu folgender r r verdichtet haben:
1. Die Farrror riften s 135 bis 139d der Gewerbe

Pruna 2 n au bisher gelten ſie nur
ſt Ja Dauer der eberarbeitszeit ſoll beſonderen Beſtimm

das d a Se er S fuaten Berſonen wins
on4. den Zwiſchenmeiſtern wird die Beſchäftigung von Haus

induſtriellen unterſagt;du Konfektionere ſind gehalten, zweimal im geſe Ver
z chniffſe der von ihnen beſchäftigten Haus Induſtriellen ein

chen.t Begnadigung. Die Nachricht von der ter
des Poliziſten Lorenz in Altdamm hat ſeiner Zeit Aufſehen
erregt. Lorenz war, wie erinnerlich, wegen Mißhandlungeines Gefangenen zu einem Fahr Zuchthaus
verurteilt, aber nach Einreichung eines Begnadigungsgeſuchesſeitens ſeiner Verwandten und der Altdammer Behörde von

Naugard, wo er zur Abbüßung ſeines Strafe interniert war,
entlaſſen worden, nachdem er erſt acht Tage dort geweilt
hatte. Lorenz hat ſeitdem, wie der N. Stett. Zig. jetzt
gemeldet wird, in Swinemünde gelebt. Er wurde am re
vor Neujahr nach Stettin beordert. Gleich darauf wur
ihm der Beſcheid, daß ſeine urſprüngliche Strafe in eine
weſentlich kürzere Gefängnisſtrafe verwandelt worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Hannover am
12. September v. J. die Ehefrau Johanne Linnemann zu
ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Die Beleidigung ſollte
eine verhältnismäßig ſchwere geweſen ſein, ſo daß der Staats
anwalt ſich veranlaßt ſah, 1*, Jahre zu beantragen. Die
Verurteilung war ſeiner Zeit auf Grund der Angaben einer
Denunziantin, der Arbeiterfrau Luiſe Fuhrmann, die mit
der Frau Linnemann verfeindet war, erfolgt. Da die Ver-
urteilte ſich nicht bewußt war, die von der Denunziantin
bezeugten Ausdrücke gebraucht zu haben, ſo ſetzte ſie alle
Hebel in Bewegung, um eine Wiederaufnahme des Verfahrens
zu ermöglichen, was auch gelang. Vorgeſtern war nun
abermals Termin, in dem die Beſchuldigte koſtenlos frei-
eſprochen ward. Und die Denunziantin und ZenginSabrmann?? SeeWegen Kaiſerbeleidigung wurde in Prenzlau der

Arbeiter Guſtav Verenzberger zu 4 Monaten Gefängnis
verrteilt. Er hatte die Worte im berauſchten Zuſtande

fallen laſſen. S elWegen e bleiben wurde in Altona der Ar-
beiter Stubenow zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.
Er hatte bei einer Arretur wegen groben Unfugs ſich un-
vorſichtig geäußert.

Ausland.
Belgien. Die belgiſche Poſt- und Eiſenbahnver-

waltung iſt unermüdlich in der Einführung von Verbeſſe-
rungen; ſie geht von dem richtigen Grundſatze aus, daß
jede Verkehrserleichterung Mehreinnahmen herbeiführt, alſo
ängſtliches Berechnen der Ausfälle nicht geboten iſt. So
wird jetzt das Briefporto im Jnlande herabgeſetzt und das
Gewicht des Briefes von 15 auf 20 Gramm erhöht. Dieſe
Maßnahme führt zunächſt einen Einnahmeausfall von 3 Mil-
lionen Franken herbei. Jn der Eiſenbahnverwaltung kom-
men neue billige, für das ganze Eiſenbahnnetz des Landes
giltige Abonnements zur Ausgabe. Die Fahrpreiſe der
erſten und zweiten Klaſſe werden erhöht, aber den Reiſen-
den aller drei Wagenklaſſen ſteht fortan die Benutzung ſämt
licher Eilzüge ohne Zuſchlag zu. Vom 1. Mai d. Js. aber
wird für die belgiſchen Eiſenbahnen das 24 ſtündige Ziffer-
blatt eingeführt.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Verſammlungsverbote gegen die Frauen -Be-

wegung. Jn Weſtfalen arbeitet die Polizei mit Hochdruck gegen
die Frauenbewegung. Genoſſin Baader aus Berlin wollte in
Dortmund in öffentlichen Verſammlungen ſprechen. Die erſten
Verſammlungen, die von der weiblichen Vertrauensperſon des
Kreiſes, Frl. Bunte, einberufen waren, wurden, nach der Frankf.
i von der Polizei verboten. Nunmehr berief Frl. Baader als

nternehmerin ſelbſt die Verſammlungen, aber auch dieſe ſind
ohne Angabe des Grundes verboten worden.

s Die Sperre verhängt Erpreſſung. Die Ankündigung
der Verhängung einer Geſchäftsſperre iſt vom r in
Leipzig als Verſuch einer Erpreſſung betrachtet und mit Gefängnis
e

in der Dauer von 10 Ta worden. kam eie r W eder ommiſſion, einem mitteilte, daß übera in die verhängt e du Arnicht v w eingeſte und die Streikbrecher
würden. Ob man es wohl wirddie te mit und en die B auswenn es mer, um5 di e des Tun e e e S eam J. enehe mit Nichtausſtändigen des Thielſchen Thckle

zu e 3 Jahren Gefängnis verurteilt.
z Wegen Beleidigung 3zt der agsabgeordnete

Herbert in Stettin den Redakteur des Buchdruckergehbilfen-
blattes Correſpondent n. Abgeſehen von der That-
ache iſt es uns geradezu unbegreiflich, daß H. das genannte Ar

erblatt ſo an deſſen Erſcheinungsort a in Stettin
verklagt, alſo den ambulanten Gerichtsſt benutzt hat, den
wir der modernen Juriſterei verdanken.

g Seine ſiebenmonatliche t at amrege der verantwortliche Redakteur des olks
lattes in Zwickau und der Reußiſchen Volkszeitung

in Greiz, Genoſſe E. Keil, angetreten.
Wegen Beleidigung der Geſchäftsbücher Fabrikanten L. u.a undlach in Sielefeld wurde der e der Buch

binder-Zeitung, Genoſſe A. Dietrich in Stuttgart, zu 30 M.Geldſtrafe verurtelt h s
g Wie man Sozialdemokraten in preußiſchen Ge

fängniſſen behandelt. Genoſſe Hans Block, der am 29.
Dezember nach 6monatlicher Haft das Gefängnis zu Münſterin Weſtfalen verließ, iſt jetzt wieder in die Redaktion der Rheiniſch

Weſtfäliſchen Arbeiterztg. eingetreten. Vierzehn Tage anhaltender
Arbeit hat es für ihn bedurft, ſich einigermaßen mit den Geſcheh-
niſſen des öffentlichen Lebens vertraut zu machen. T Gefäng-
nis wurde ihm. dem Majeſtätsbeleidiger, der nach Anſicht des
Ober Inſpektors keinerlei Veranlaſſung hatte, ſich beſſer als andere
Gefangene zu dünken, das Halten einer Zeitung nicht geſtattet.
Er mußte ſich mit dem Einlegen von Filzpantoffeln beſchäftigen.
Da ſeine Finger ſtets nur die Feder geführt, erwies er ſich in der
Handhabung der Nadel nicht beſonders geſchickt, indeſſen gelang es
ihm doch, nach überſtandener 40tägiger Lehrzeit das geforderte
Penſum von 38 Paar pro Tag fertig zu ſtellen. Alle Aufforde
rungen indeſſen, nunmehr die Leiſtung ſtets zu ver rößern im
letzten Monat meinte der Oberinſpektor gar, Block könne jetzt ſehr
gut eineinhalb Penſum liefern, da er ja nicht einmal zur Kirche
gehe blieben erfolglos. Als Block einſt zu Anfang der Straf
zeit in einem Briefe ſeine Arbeit e Sterben langweilig und
geiſttötend“ nannte, geriet der Oberinſpektor in große Erregung.
Schon „ganz andere, viel beſſere Leute hätten dieſe Arbeit gr.
leiſtet. Ein „ſo großer Gelehrter“ ſei er Block doch nicht.
„Die Sozialdemokraten haben meiſt alle nicht viel gelernt, dagegen
viel geleſen und wenig verdaut.“ Auch daß Block ſich in dem
Briefe als ungeſchickter Handarbeiter bekannt hatte, gefiel dem
Herrn nicht. Die ungeſchickten Leute, meinte er, ſeien es die un
zufrieden ſeien und dann den Staat umſtürzen wollen. Der Brief
wurde nicht abgeſchickt da über „UAnſtaltsverhältniſſe“ nicht ge
ſchrieben werden dürfe. Blocks Antrag, für die Buchhandlung der
RheiniſchWeſtfäliſchen Arbeiterztg. lirterariſche Arbeiten anfertigen
zu dürfen, wurde rundweg abgeſchlagen, die Selbſtbeſchäftigung
kam gar nicht mehr in Frage, da fie vom Miniſterium des Jn
nern verboten worden ſei ein würdiger Streich des Herrn von
Köller. Auch das Tragen eigener Kleidung wurde unſerem
Genoſſen anfänglich De geſtattet; der Jnſpektor, der beim Straf-
antritt Blocks den abweſenden Oberinſpektor vertrat, erklärte, die
Erlaubnis nicht erteilen zu können, da Block ſchon mehrfach vorbeſtraft ſei. Der Oberinſpektor meinte dann ſpäter, es liege zur

Erteilung dieſer Erlaubnis keine Veranlaſſung vor, da Block ja
eine ganz neue Sträflingsuniform erhalten habe. Erſt nach neun
Wochen durfte Block wieder ſeine eigene Kleidung anlegen. Ko f
und Barthaare mußte er ſich gleich jedem gemeinen Verbrecher
kürzen laſſen. Dagegen e er die Vergünſtigung, allein ſpa

gehen zu dürfen. ch ſonſt ward er ſtreng iſoliert. Die
ehandlung ſeitens der Beamten war anſtändig, das Eſſen reich

lich und gut. Dankbare Erinnerung bewahrt Genoſſe Block vor
c7 den Geiſtlichen der Anſtalt, weil ſie ihn nicht beſucht

aben.

Fartttu atte
Aus Thüringen wird dem Vor wärts geſchrieben: Als

erſte auf dem Plane in der Bekämpfung des vor einigen Tagen im
Berliner Parteiorgan ſkizzierten Gemeinderechts-Geſetz-Ent
wurfs haben ſich auch diesmal wieder die Saalfelder Ge
noſſen gezeigt. Jn einer diesbezüglichen Verſammlung wurde ein
ſtimmig eine an den Landtag zu richtende Reſolution angenom
W pvelche gegen die Geſetz Werdung des Entwurfes pro-
eſtiert.

Schweiz. Das Schiedsgericht in Sachen des Berner
Parteiſtreites hat dem Verlangen der ſozialdemokratiſchen Vereini-

ung „Vorwärts“ nach einem materiellen Entſcheid raſch entſprochen Es hat in einer neuerlichen Sitzung beſchloſſen: die

Vereinigung „Vorwärts“ iſt aufzulöſen, ihr Organ Der Sozial
demokrat geht ein, die Sektionen ſollen der Arbeiterunion bei
treten und von dieſer ſofort wieder aufgenommen werden. Nach
dieſer Aufnahme ſind alle Komitees der Arbeiterunion neu zu
wählen, am 1. S 1897 hat dieſelbe darüber abzuſtimmen, ob
Moor ä edakteur der Berner Tagwacht bleibt oder nicht;
in erſterem Falle gilt die Wahl bis 1. Januar 1898, auf welchen

in dent Wied lmir or u W Redakteurs e
83 u e ſo wird Waaa.Jan dieſes Beeſpeechens erwartet.

Zur Irbeiter bewegung.

Acht Metallarbeiter! Ko l ime

en eheFie Anjäteuch im Januar ſo ernere eine Stockung ein
getreten.

Dieſe Periode wird nun von den Kapitaliſten dazu t, ihrMütchen an den „widerſpenſtigen“ Arbeitern zu kühlen ohnu

m und r r an der Tagesordnung.eits ſind in einer ganzen Anzahl von Fabriken unſere Ver
trauensleute oder die, welche ſich in der Zeit nicht will
i t t worden. Es wurden in dieſenab faſt mmer ſolche Arbeiter entlaſſen, die lange w. re
dort beſchäftigt waren, und warum Nun, weil ſie nicht wie die
Kulis lange Arbeitszeit und wenig Verdienſt haben wollen.

Die Arbeiter einer Firma hielten vor Weihnachten eine Ver
Pnwin ab, wo u. a. ein Knabe von 15 Jahren die net tg

er jugendlichen Arbeitskraft ſchilderte. Die Burſchen unter 1
Jahren waren angehalten worden, abends bis 8 Uhr, mittags
durch und auch Sonntags zu arbeiten. Der Knabe wurde am
nächſten Tage entlaſſen. Vielleicht nimmt der Herr Fabrikinſpektor
einmal Veranlaſſung, der Sache auf den Grund zu gehen.

Bei einer anderen Firma wurde den Hilfsarbeitern an Stelle
der bisher üblichen Akkordarbeit Lohnarbeit angeboten, wogegen
die Arbeiter nichts eingewandt hätten, wenn die ihnen gebotenen
Löhne in annäherndem Verhältnis zu den bisher verdienten
Akkordlöhren ſtänden. Bisher wurden verdient bei neunſtündiger
Arbeitszeit 40, 45, 50 und auch 53 Pfg. die ſollen
die Arbeiter erhalten 30, 33, 35 Pfg. Lohn. Eine Verſtändigun
war nicht zu erzielen. Als die Firma ſah, daß die Arbeiter ſi
chließlich zufrieden gaben, wurden gleich nach Weihnachten den

ehern Schloſſern, Bohrern 2c., die bisher 45 50, 55 58 63 Pfg.
pro Stunde verdient hatten. Löhne von 30, 35 und 40 Pig. pro
pro Stunde zugemutet. Bemerkt ſei noch, daß die Arbeitszeit
9 Stunden ohne jede Pauſe beträgt. Die Arbeiter wurden vor-
ſtellig, aber kurz abgewieſen.

Kollegen! Aus alledem könnt Jhr erſehen, daß mehr als g.
jeder ſeine Pflicht erfüllen muß, wenn die menſchliche Arbeitskraft
nicht noch mehr als es ſchon der Fall iſt, ausgebeutet werden ſoll.
Darum ſorgt, daß ſich jeder Metallarbeiter organiſiere und agitiert
und ſammelt ger Eure Sache, und wir kommen vorwärts trotz

e.aller Hinderni
Der Vorſt and

des Verbandes aller in der Metallinduſtrie beſchäftigten Arbeiter
Berlins und Umgegend.

Jn den Ausſtand getreten ſind 350 Arbeiter der Hamburger Eiswerke in e und Steinbeck. Lohndifferen
n Verkürzung der Arbeitszeit gaben den Grund zur Arbeits
einſtellung.

Der Streik in Hamburg.
Der Arbeitgeberverband hat J Schreiben an den

Vorſitzenden der Schauerleute, Herrn J. Döring, gerichtet:
„Auf Jhr Schreiben vom 13. ds. Mts. erwidert Jhnen der

Arbeitgeberverband, daß er ſich von Verhandlungen auf anderer
Grundlage als der von einem hohen Senat am 18. r v. J.
vorgeſchlagenen keinen Erfolg zu verſprechen vermag. iſt je
doch bereit, die von ernannte Kommiſſion zu hören und
hat dazu die Herren Heitmann, Graumann und Guſtav t
beauftragt, welche dieſelbe am Sonnabend nachmittag um 2 Uhr
in der Handelskammer erwarten werden.“

Dieſes Schreiben des wurde von Döring
in einer am Sonnabend abgehaltenen Verſammlung vorgeleſen.
Döring bemerkt, daß er perſöulich auf oem Standpunkt der ge
faßten Reſolution verharren werde, d. h. die Arbeit nicht wieder
beginnen, bevor gewiſſe Garantien zugeſichert ſind. Döring ließ
keine Deſprechung des Schreibens zu, um das mögliche Zuſtande
kommen einer Einigung nicht zu verbindern. In einer Ewer
u Verſammlung wurde das Schreiben ſehr abſprechend dis

u

Einige in der Oeffentlichkeit bekannte Männer aus
allen Teilen Deutſchlands find zuſammengetreten, um für den Fall,
daß die Verhandlungen zwiſchen den Hamburger Streikenden und
dem Arbeitgeberverband den Arbeitern die Wiederaufnahme der
Arbeit vicht ermözlichen, für die Aufbringung von Mitteln zu
irken. die der Arbeiterſchaft eine ihr etwa Fort

führung des Kampfes ermöglichen ſollen.
Die Arbeitgeber beriefen die gewählten Arbeitervertreter auf

2 Uhr nach der Handelskammer, um Beratungen anzuknüpfen.
In dieſer Sitzung wurde die Forderung der Arbeiter, daß die
neuen Arbeiter zu entlaſſen und ſämtliche alte Arbeiter wieder
einzuſtellen ſeien, nicht angenommen. Die Verhandlungen führten
ſchüeßlich zu dem Ergebnis, daß drei Arbeitgeber und drei Arbeit
nehmer gewählt wurden, um die Vorſchläge zur Beilegung der
Meinungsverſchiedenheiten auszuarbeiten. Die Krmmiſſion be
ſteht aus einem Rheder, einem Stauer und einem Everführerbas,
ſowie einem Seemann, einem Steuermann und einem Everführer-
Tagelöhner, eventl. ſollen die Vorſchläge einem Schiedsgerichte
unterbreitet werden. Die Dauer der Sitzung währte ungefähr
3 Stunden.

Am Sonntag morgen wurden 300 Streikbrecher?von der Arbeit

Der Unverſöhnliche.
Von Karl Wieſent hal.

(Fortſetzung.)

Sie fürchtete, daß die Kinder, dieſe Lieblinge, welche ihr teurer
waren, als das eigene Leben, hereinkommen möchten ſie fürch-
tete, ſie zu ſehen, aber ſie entfernten ſich wieder irgend eine
neue Spielerei hatte ihre Aufmerkſamkeit in Anſpruch genommen
und ſie hüpften an der Thür vorüber.

Dann trat Schweigen ein und ſie lauſchte mit verhaltenem
Atem, um einen Ton ihrer Stimme zu vernehmen etwas, was
ihr die Gewißheit gab, daß ſie noch in ihrer Nähe waren.

Dieſes gräßliche Schweigen war ein Vorgeſchmack jener dauern
den Trennung, welche ihr drohte. Endlich unterbrach ein F euden
ruf die Stille und ſie ſank er W durch die widerſtr itenden
Empfindungen auf ihren S zurück.

Die Kinder hatten keine Ahnung von der Urſache der Abweſen
heit ihres Vaters und noch weniger wußten ſie, warum ſie jetzt
weniger Leckerbiſſen bekamen und mancherlei andere Genüſſe ent
behren mußten. Es war ja jetzt die ſchöne herrliche Frühlingszeit
und da ſie nun im Freien umherſpringen und Blumen pflücken
konnten und wenn ſie nach Hauſe kamen, von ihrer Mutter mit
freundlichem Lächeln empfangen wurden, fragten ſie ſehr wenig
nach dieſer Veränderung.

r und Liebe, ein Kuß von ihrer Mutter und bereit
willige Teilnahme an ihren kleinen Freuden und Kümmerniſſen
galten ihnen mehr als die keckerſte ügſt

Aber eben dieſe Unwiſſenheit und Unſchuld machte den geforderten
Schritt um ſo ſchwieriger, denn wie konnte die Mutter die warmen
jungen Herzen der Kinder durch Gefängnisgeſchichten ängſtigen.ein, nein; ſie ſollten nicht fort und ſomt tröſtete ſie ſich für
dieſen Tag. Der nächſte aber und der darauffolgende machten die
drückender werdende Armut immer fühlbarer und ſie wußte, daß
es ihr nicht bloß unmöglich ſein würde, die furchtbare Wahrheit
ihren Lieblingen länger zu verſchweigen, ſondern daß auch die
t ren ſelbſt ihre Mahlzeiten zu beſchaffen, bald erſchöpft
n würden.

onnte ſie es über's Herz bringen, ſie zu ſehen Und
dazu mußte es unausbleiblich in nicht gar langer Zeit kommen.
Hatte ſie andererſeits das Recht, fie von dem gaſtlichen Obdach

zurückzuhalten, welches ihr Onkel ihnen anbot Beide Alternativen
waren ſchrecklich! Was ſollte ſie thun

Auch noch ein anderer Gedanke drängte ſich in ihr auf. Dieſes
Anerbieten war augenſcheinlich mit argliſtigem Hinblick auf ihre
wohlbekantite mütterliche Anhänglichkeit gemacht worden. Jhre
Verwandten wußten oder glaubten zu wiſſen, daß ne ſich niemals
dazu verſtehen würde, ſich von ihren Kindern zu trennen, und die
Thatſache, daß ſie auf dieſe Weiſe ihre Unterſtützung abgelehnt,
gab ihnen dann einen ganz vortrefflichen Vorwand, die Hilfe zu
verweigern, deren Heinrich bedurfte.

Es wäre eine ermüdende Aufgabe, all' den Jammer zu erzählen,
den Anna Röhl erduldete, ehe ſie auf die Sorge für die Weſen
verzichtete, deren Leben und Glück ihr ja teurer war als das
eigene.

Endlich aber kam der Tag, wo ſie ſich von ihnen trennen mußte.
Sie hatte ſich vorgenommen, ihnen nichts zu ſagen, ſondern ſie
bloß wie auf einen Beſuch gehen zu laſſen.
Wie freute fich das kleine Paulchen! Kinder lieben die Ver
änderung, und er erinnerte ſich des großen Gartens und der pracht
vollen Pfauhähne bei ſeinem Onkel und des letzten 7 Stückes
Kuchen, welches er erhalten, und der Spielſachen ſeiner kleinen
War und er war außer ſich vor Freuden, dies nun alles wieder
zuſehen.
Gretchen aber war drei Jahre älter. Das bleiche Geſicht und

die bebende Stiwme ihrer Mutter, ſowie der ſchmerzlich unruhige
Blick den die Kleine oft auf ſich geheftet ſah, kamen ihr ſeltſam
und unheimlich vor und der verſprochene Beſuch verlor ſeine Reize,
denn ohne zu wiſſen oder zu erraten warum, ahnte das Kind
do et richtigem Jnſtinkt, daß ein kummervolles Ereignis be
vorſtehe.

Bertha hatte in dem Brief an Anna eine Anweiſung auf die
Reiſekoſten für die Kinder eingeſchloſſen, und deshalb hatte die un
glückliche tter beſchloſſen, ſie ſelbſt ihrem Onkel zuzuführen.
Der Tag war feſtgeſetzt und am Abend vorher ging Paulchen,welcher ch müde geſprungen, ztitig zu Bett. Gretchen aher bat
inſtändig, noch ein wenig wach bleiben zu dürfen, während ſie ſo
gleich verſprach, ſich gan; wnhig und ſtill zu verhalten und Mama
nicht im mindeſten zu ſtören. Und ſo ſaßen Anna und ihre Kleine
in der Dämmerung bei einander, bis der Abend in Nacht über
ging und die Sterne vom Himmel herniederfunkelten.

Der armen Mutter drohte das Herz zu n Es herrſchte
rein langes drückendes Schweigen, denn ſelbſt chens junges

Gemüt zitterte vor der verſtohlenen Annäherung eines Unheils
welches ſtets am ſchrecklichen iſt, wenn wir weder die Geſtalt noch

die Tragweite desſelben kennen, und nicht eher J von
welcher Seite der Schlag kommt, als bis er gefallen iſt.

Endlich ſagte Anna in einem Tone, welche der Kleinen recht
ſeltſam klang, denn er war bis jetzt eigentümlich ſanft und heiter
geweſen:

„Gretchen, mein liebes Kind, böre, was ich Dir ſage und be
mühe Dich, es nie zu vergeſſen. Du wirſt mit Paulchen morgen
zu Deinem Onkel gehen. Ich kann dort nicht bei Euch bleiben,
aber ich hoffe, daß Jhr Euch eben ſo gut betragen werdet, als
wenn ich ſtets zugegen wäre. Vergieß dies ja nicht, denn Euer
Glück wird in hohem Grade von Eurem Benehmen abhängen. Sei
Deinem Onkel und Deiner Tante niemals ungehorſam, gegen
Deine Kouſins zeige Dich ſtets liebreich und freundlich und vergiß
nie, an Deine Eltern zu denken. Du wirſt aber auch Dein kleines
Brüderchen
Die arme Mutter konnte nicht ausreden. Von ihren Gefühlen
überwältigt, ſank ſie bewußtlos in ihren Stuhl zurück, und die
Kleine, welche bis jetzt in ähnlichen Fällen ihre Mutter von zahl

liebenden Händen umgeben geſehen hatte, kniete jetzt allein

ei ihr.Am nächſten Tage um 4 Uhr hielt der Wagen, in welchem Anna
Röhl und ihre beiden Kinder die Eiſenbahnſtation verließen, an
Otto Röhl's Thür und dieſer erſchien ſelbſt, um ſie zu empfangen.
Er küßte die beiden Kinder, half ſeiner Schwägerin aus dem Wagen
und ließ ſie allein ſein Haus betrefen, während er ſich mit dem
Kutſcher um das Fahrgeld ſtritt.

Seine Gattin war gerade das Gegenteil von Anna. Sie hatte
r h Vermögen beſeſſen, war aber von ziemlich gemeiner
Herkunft, und obſchon man ſie durchaus nicht unwiſſend nennen
konnte, ſo war ſie doch ganz gewiß nicht das, was man eigentlich
gebildet nennt.

Während Anna's Wohlſtand hatte ſie dieſe faſt gefürchtet. Sie
hatte ſie um die Ruhe und Sicherheit beneidet, womit dieſe ſich
in der Geſellſchaft bewegte und welche ſie vergebens nachzuahmen

tr Mahlzeiten waren ebenſo gut, ja, was die Quantitäten

betraf, oft ſogar beſſer.
(Fortſetzung folgt.)
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e wie em Grund: Mangel an leeren Schuten und Kähnen
ransport, ſelbſt dann, wenn welche noch da wären, dur

Se w. ſeäee Setedigung haben jegt Die
age weSammler vor unmctſchriſtes zu jener See erhalten, welche

den Senat auffordert, die Streikbrechermaſſenquartiere wegen deren

d Belä der 2 verbieten.4 n gen n ſtatt ver Staats
h See tie die geren Blätter jedwede vor

reitung,e Ausſ die ſtets den Streikenden aufgehalſt
Jetzt hat das Streikkomitee eine Statiſtik veröffentlicht, nach

der während des Streiks 250 Streikende mit Strafmandaten be
dacht wurden, während die Zeg der Siſtierungen 141 r

en Diebſtahls und Schlägereien m
der Behörde in Berührung gekommenen Streikbrecher, gegen dx bei ſchweren 7 jetzt wunderbare chſicht geübt

Die Kusſperrung der 2500 5huhmacher
in Weißenfels.

Der, Stand des Streiks iſt unverändert.
ammlungen zu gunſten der Streikenden werden demnächſt

abgehalten in Groitzſch, Pegau, Naumburg, Halle, Merſeburg,
Delitzſch, i Tun Kaſſel, Frankfurt a. M., Offenbach,
Schweinfurt, Tuttlingen Erfurt, Berlin, Frankfurt a. O., Branden
burg. Die Referenten ſind zumeiſt ſchon

chtweiſe verlautet, die Mitglieder der Fabrik und
Streikkommiſſionen ſorten vier Wochen nach Beendigung des
Streiks gemaßregelt werden. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß
Vorkehrungen gegen die Durchführung einer derartigen Abſicht
getroffen werden würden.

Die Fabrikkommiſſionen tagten Sonnabend nachmittag in
der Zentralhalle Einleitend bemerkte Gen. Fleiſchhauer als
Vorſitzender, nach dem nunmehr vorliegenden Material ſei es zu
verwundern, daß die Ardeiter und Arbeiterinnen die unerhörte
Ausbeutung und die grauenhaften Zuſtände ſich haben ſo ruhig
gegllen laſſen. Es verlohne ſich, eine Broſchüre herauszugeben
ber Das Schuhmacherelend in Weißenfels. urch

anziehung jugendlicher Arbeiter zu Maſchinenarbeiten, die den
achſenen obliegen ſollten, wird die Geſundheit im früheſten

Alter untergraben. Das blühende Geſicht bei Knaben und Mäd-
chen verſchwindet bald, nachdem ſie in die e eingezogen ſind.

Wir müſſen die Jugend und auch die Frauen ſchützen, damit
d für die gleiche Arbeit den gleichen Lohn erhalten wie die

nner.
n den kleineren Fabriken werden die Lederabfälle verbranunt,

wodurch ſchlimme Gaſe entſtehen, die in den Arbeitsräumen
r r In den meiſten Fabriken wird nur einmal wöchent-

mit dem Reiſigbeſen gekehrt.
eiter giebt der Vorſitzende bekannt, daß ihm eing Brief vom

Fabrikant Jahr mit folgendem Inhalt zuging: S
„Jch r hiermit, daß in meiner Fabrik wegen dem

ausgebrochenen Streike nicht mehr gearveit r g
ar ahr.“

Allgemeines Gelächter folgte der Verleſung. Ein zweiter Brief
wurde verleſen von Fabrikanten Julius Schnur u. Co., den ein
Arbeiter bekommen hatte:

„Wir teilen Jhnen hierdurch mit, daß wir Montag den
18. W mit der Arbeit beginnen, und fordern wir Sie auf,
ſich früh 6 Uhr einzufinden.

(Stempel).“
Ein Schuhmacher der Fabrik von Arno Landmann ſchildert

die traurige Lage der dort beſchäftigten Arbeiter. Umſtändlich
keiten ſind vorhanden, durch welche die Arbeiter viel Zeit und
Geld verlieren.

Ein Arbeiter von Lauch ſchließt fich dem Vorredner an und
führt aus Will der Arbeiter ſeine Nebenarbeit durch einen andern
verrichtet wiſſen, ſo wird ſofort erklärt: „Machen Sie es nur
z ſelber.“ Auch die Nebenarbeiter ſind mit Arbeiten über
uft.
Auch die Arbeiter von Schütze verlongen beſſere Lohnbeding-

ungen.
Die Arbeiter von Gebrüder Schieck und Holze verlangen

Aufbeſſerung ihrer Lebenslage durch Erhöhung der jetzt
ezahlten Lohnſätze.

m weiteren meldet ſich ein Arbeiter der Firma Kühn und
e t die Löhne feſt, die bis jetzt bezahlt worden ſind. Auch in

ieſer Fabrik, wo hauptſächlich Gewerkvereinler und Nichtorgani
ſierte beſchäftigt ſind, werden ebenfalls Forderungen geſtellt. Ob-
wohl man ſich bisher an nichts beteiligt hat, werden die Arbeiter
fette zen

ie Arbeiter von Barnutz ſtellten ebenfalls höhere Forde
rungen. Die Arbeiter der Firma Albrecht u. ötz haben
ſolche Bruchrechnungen, daß ſie infolge dieſer Berechnung nicht
alles genau überſchauen können. Es werden daſelbſt o Pfg.
Berechnung angeführt. Die Sätze bei Mötz ſind folgende Herren
ſtiefel gewalkt und Spiegel 31 fe Spalt 35 Pfg., gelb genäht
44 Pfg., durchaus von Lack 50 Pfg., Dimenſtiefel Facon B
29 Pfg., Facon C 27 Pfg. gelb genäht 40 Pfg. mit Lack 48 Pfg.

Dazu kommt, daß der Zwicker bei gelb genähter Herrenarbeit
das Gelenk im beſonderen einſchneiden muß.

Betreffs der Firma Schlegel wurde von einem Arbeiter feſt
daß ſie nicht einmal die Lackkappe bezahlt. Es wird eine

urchſchnittserhöhung von 3 Pf. verlangt.
Durch die Arbeiter von Schieck, Hanel und Jahr werden

ebenfalls Forderungen geſtellt.
Die Firma Louis Sch midt zahlt die ſchlechteſten Löhne von

allen, die Arbeiter verlangen den Mindeſtlohn von 1890.
Kollege Fleiſchhauer ſtellt feſt, daß die Fabrikanten die höheren
rderungen, welche am 15. Oktober 1897 vorgelegt werden ſollen,

ahingehend beantwortet haben Wir wollen mit den Arbeitern
reinen Tiſch machen ſetzen Sie Jhre Forderungen. Wir ſind
ſolidariſch das haben wir Jhnen bewieſen

Die lügenhaften Berichte des Kreisblattes richten auch
g en den Gewerkverein. Das iſt für denſelben nur ehrenhaft.

e Fabrikanten haben geglaubt wie es in Grabow i. M. geſchehen,
daß die Gewerkvereinler ſich auch hier benutzen ließen, Streik
brecher zu werden und welche zu ſuchen. Es verdient feſtgeſtellt
u werden, daß die Gewerkvereinler in den erſten Sitzungen derhen ſion mit den Fabrikanten noch als Schoßkind
ehandelt wurden. Jetzt aber werden ſie auch ſo behandelt wie

die Sozialdemokraten.
Kollege Siebert Naumburg erklärte am Sonnabend, daß die

m uns genasführt haben. Er war in einem feinen
ſigen Reſtaurant uagd hat gehört, daß Herr Blaſig der Ver
er der Reſolution ſei, die am andern Morgen durch die Mittel

eutſche Zeitung als Extrablatt erſchienen iſt. Die Streikkommiſſion
zum Frieden geneigt geweſen, ſie hat ſich zu Blaſig bemüht,

die erdenklichſte Nachgiebigkeit bewieſen und z vieles bieten
laſſen, doch vergebens, das Recht, das den Arbeitern zuſteht,
werden ſie nun z durchs Gefecht.

Einigungsverſuch durch das Gewerbegericht. Den Kol
ba a mns und Obermeyer ging auf eine Anfrage folgen-

zu:
„Auf Jhre Anfrage vom 12. d. M. teilen wir Jhnen ergebenſtmit, daß das Gewerbegericht nicht in der Lage t in

der Angelegenheit, betreffend den Schuhmacherausſtand, vermittelnd

r s V die heit r r Gewerbeerih a nigungsamt nicht aunrufen wollen.
Das e der G Weißenfels.

v. Rakovwiski, Vorſitzender.“
Im Laufe des Sonnabend a aber Kollege Jung-hanns von ſeiten des ſtellvertretenden arſtoender beim Gewerbe

nemann, zu einer e eingericht, Rechtsanwalt Küh z

Müer en h en h Wegdas Ein wecen ſollte. Auf Grund näherer Ausgrugsamt
einanderſetzung wurde den Vertretern mitgeteilt, daß Sonnabend
abend 6 Uhr eine Beſprechung zur Einleitung eines Verſuches

haben, beſonders iſt hervorzuheben, d

des dens zwiſchen den Hauptfaktoren des kantenvereins
and. Zu elben waren aus dem Stande der Arbeitgeber die

erren E. Blaſig, Holze und M. Seiler und aus dem
tzende der Generalſtreikkommiſ

ſion, Kollege Junghanns und J. Siebert-Nürnberg erſchie-

Es entſta und zwarAngelegenheiten, die ſchon längſt die Oeffentlichkeit t
aß Herr g, ſich imm

d g. er re was et ihm nicht ven, ne Zuſtimmung zu ohnerhöhungen onErlaubnis bei ſeinen Kollegen im la
behauptete weiter, daß die
den 48 ſtreikenden Z
ſtehe unter dem Banne des ſ okratiſchen Fachvereins. Der
Vorſitzende des Gewerbegerichts meinte, die Streikkommiſſion
könne den Sie gut empfehlen, nachdem eine Erhöhung der

wicklöhne auf Keilſachen für die Nrn. 18--22 um Pfg. pro
aar und auf Herrenſachen (39-46) um 1 Pfg. aar ſtatt

gefunden habe. Wir müſſen feſtſtellen, daß Herr Blaſig den Ge
noſſen Bock, Siebert und der Kommiſſion z Xeg:
bewilligt hat. Glauben denn die Herren, die Arbeiter und Arbei
terinnen laſſen mit ſich Fangball ſpielen. Erſt bewilligt man das
und nun kommt man mit noch viel niedrigeren Lohnſätzen. Die
Kommiſſion erklärte, es ſolle den Arbeitern geſagt werden, was
W Blaſig vorgeſchlagen hat, aber empfehlen könne es die Streik
ommiſſion keineswegs.

Nachdem die Vertreter der Arbeiter ſich auf einen ſo ſchänd
lichen Vergleich nicht einlaſſen konnten, gingen die Herren Ver
treter von beiden Seiten auseinander. Herr Blaſig r vor
dem Auseinandergehen noch eins anf dem Herzen. machteſeinem Herzen Luſt und erklärte zu dem Vertreter Junghanns:
„Wenn man 10 Thaler bloß hat, kann man doch keine 12 Thaler
ausgeben Und übrigens: Was bilden Sie ſich denn überhaupt
ein Sie ſcheinen ſich mehr einzubilden als ich!“ Wie hoch bei
Herrn Blaſig die Einbildung geht, muß er ſelbſt taxieren können.

Nach ihrer Rückkehr von der erfolgloſen Beſprechung er
tattete die Kommiſſion Bericht vor der öffentlichen Verſammlung,
ieſelbe war mit dem Vorgehen ihrer Vertreter einverſtanden.
Fabrikanten Noblefſſe. Es darf der Oeffentlichkeit nicht

vorenthalten werden, daß der Fabrikant der Firma Barnutz
(Hentſchler) einem Teil der Arbeiter den bereits verdienten
Lohn nicht ausgezahlt hat. Auf die Frage, warum er das
thue, ſagte er: „Das iſt meine Sache!“ Ja ja, wir glauben es
ſchon, die Arbeitgeber werden durch die Arbeitskraft ihrer Lohn-
ſklaven erhalten, wenn der Arbeiter nicht arbeitet, hat dieſer oder
jener nichts Die Arbeiter werden Jhre Rechte wegen
Verweigerung des Lohnes und der Papiere anderweitig geltend
machen.

Feſte Entſch'oſſenheit beſeelt die Streikenden. Viele Ar
beiter und Arbeiterinnen verzichten auf die Annahme einer Unter
ſtützung. Auch ſind mehrere ſchon abgereiſt, dieſe Woche werden
noch mehrere abreiſen.

Die Herren E. Schieck und Moritz Seiler teilen uns mit,
daß die in der Freitagsnummer angegebenen Verkaufspreiſe der
Hilfsmateriglien an ihre Arbeiter nicht richtig angegeben ſeien.
Hecr E. Schieck verkaufe die Rolle gewöhnlichen Zwirn für 16 Pf.,
nicht zu 18 Pf. Und Herr Moritz Seiler erklärt, der an die Ar
beiter für 59 Pf. verkaufte Zuſammennähzwirn koſte ihn ſelbſt
53 bez. 48 Pf. Sollte ein Fehler in der uns zugegangenen Preis
liſte enthalten ſein, ſo ſind wir natürlich gern bereit, den Herren
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Aber es muß auffallen, daßdie Verkaufs und Einkauſepreſe der andern Materialien nicht

beſtritten werden. Bei ihnen wird es alſo mit dem unerhörten
Preisaufſchlag ſeine Richtigkeit haben. Und wenn Herr E. Schieck
von 16 Pf. ſpricht, ſo vergißt er hinzuzufügen, daß nur die eine
Sorte Zwirn für dieſen Preis abgegeben wird, die andere koſtet
thatſächlich 18 Pf. Außerdem würde ſich nur der Pozentſa
der Bewucherung vermindern, nicht aber das Beſtehen dieſer ſelbſt
aus der Welt geſchafft werden.

Jn einer öffentlichen Gewerkſchafts Verſammlung
Pro Sogntag mittag Ad. Thiele Halle über die kapitaliſtiſche

roduktionsweiſe und den Weißenfelſer Streik. Redner beleuchtete
das Vorgehen der Fabrikanten und warnte davor, ſich täglich mit
ihnen in erfolgloſe Unterhandlungen einzulaſſen, die offenbar von
den Fabrikanten nur gewünſcht werden, um die Spannkraft der
Streikenden erlahmen zu laſſen. Ernſt ſei es ihnen bisher nicht,
den Frieden zu ſchließen. In ſcharfen Worten geißelte Referent
das kleinliche, ſpießbürgerliche Auftreten rer Fünfgroſchen-
Fabrikanten, die um ſo protzenhafter ſich gebärden, je windiger es
um ſie ſteht. Alle Arbeiter der anderen Branchen haben die
Pflicht, ihre ſtreikenden Brüder nachdrücklich zu unterſtützen, was
auch von den anderen Orten geſchehen wird. Verſchiedene Red-
ner beleuchteten noch in warmen Worten die Situation. Der
Geiſt unter den Streikenden iſt ein geſchloſſener; ſie haben das
Bewußtſein, für eine hohe, gerechte Sache zu kämpfen. Eine Re
ſolution im Sinne der Ausführungen wurde angenommen.

nkeles nud Frruitmielles
Halle a. S., 18. Januar 1897.

Sechs Wochen und kein Ende. Und immer
voch ein Strafbefehl auf 6 Wochen Haft wegen groben Un-
fugs iſt dem Genoſſen Brand zugegangen, weil in einer
Notiz der Neujahrsnummer unſeres Blattes geſagt war, die
noch beſtehenden Boykotts würden als Erbſchaft aus dem
alten Jahre ins neue hinübergenommen.

Maurer. Die öffentliche Maurerverſammlung findet
nicht am morgenden Dienstag, ſondern künftigen Freitag
ſtatt.

Millionen auf Millionen häufen die Alters und
Jnvalidenverſicherungen an, während mancher alte Arbeiter,
der die 70 Jahre ſchon überſchritten hat, vom Rentenbezuz
ausgeſchloſſen bleibt, weil ihm noch einige Marken fehlen
oder weil er nicht den Nachweis erbringen kann, daß er
während der drei Jahre vor Jnkrafttreten des Geſetzes
(1. Jan. 1891) 141 Wochen lang in einem verſicherungs-
pflichtigen Arbeitsverhältnis geſtanden hat. So hat die Ver
ſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt Ende 1895 volle 25 Mil-
lionen Mark in Wertpapieren und Hypotheken angelegt
gehabt. Ganze 10500 M. wurden zu Arbeiterwohlfahrts
zwecken verwendet. Wenn es ſo weiter geht, ſammeln die
Verſicherungsanſtalten ein ganz ungeheueres Vermögen an,
das allerdings in weit höherem Maße als bisher Zwecken
dienlich gemacht werden könnte, die unmittelbar im Jntereſſe
der Arbeiter lägen.

Eine Gewerkvereinsverſammlung, die von etwa
150--200 Perſonen beſucht war, fand am Sonnabend in
Prinz Karl ſtatt. Herr Redakteur Goldſchmidt-Beilin
referierte über den Beitrag der Gewerkvereine bei Löſung
der ſozialen Frage. Er erkannte es als Aufgabe der auf
freiſinnigem Boden ſtehenden Gewerkvereine an, auf einen
friedlichen Ausgleich zwiſchen Kapital und Arbeit hinzu-
wirken das könne geſchehen, wenn alle Arbeiter den Gewerk-
vereinen beitreten. Kapitaliſten müſſe es immer geben und
Arbeiter auch beide ſollten möglichſt ihre Rechte wahren.
Was vielleicht in Jahrhunderten nötig werde, darüber
brauchten wir uns jetzt nicht Kopfſchmerzen zu machen. Redner

tritt ein g der Löhne, Verkürzung der Arbeits
zeit, Verbot der Kinderarbeit, Beſchränkung der Frauenarbeit
und für Ausbau des Konſum und Genoſſenſchaftsweſens nach
SchulzeDelitzſch. Geſchehe das alles, ſo würde man zu be

friedigenden Verhäliniſſen gelangen. Jn die Debatte griffenvon ſozialdemokratiſcher Seite ein die Genoſſen Ad. Lolle,

Reiwand und Weißmann. Erſterer vermißt, daß Redner
den Begriff der ſozialen Frage definiert hat. Was er als
Löſung derſelben angiebt, ſei nur eine Linderung der
ſozialen Gegenſätze, die auch von der Sozialdemokratie und
in noch viel weiterem Umfange wie von den Frei
ſinnigen erſtrebt werde und im zweiten Teil des Go-

er Programms niedergelegt ſei. Nicht um eine
erſtändigung zwiſchen Kapital und Arbeit könne es

ſich handeln ſondern um Beſeitiqung der kapitaliſtiſchen
duktionsweiſe. Von dem freiſinnigen Rezepte würde zum

iſpiel die unendliche zahlreiche Reſervearmee gar nicht betroffen. Genoſſe Reiwand macht auf das unſolldariſche Ver

r der Gewerkvereinler bei mehreren Streiks als Streik-
recher aufmerkſam; was von den Gewerkvereinlern beſtritten

wurde. Auch Genoſſe Weißmann weiſt nach, daß durch
die Gewerkvereine und ihre Beſtrebungen niemals die ſoziale
Frage gelöſt werden könne. War die Debatte trotz allerLebhaftigkeit noch in den Rahmen des Zuläſſigen geblieben

und hatten ſich auch die Gewerkvereinler, unter ihnen Herr
Redakteur Findeiſen, in dieſen Grenzen gehalten, ſo
ließ ſich der Referent Herr Goldſchmidt in ſeinem Schluß-
worte eine Taktloſigkeit ſondergleichen zu ſchulden kommen.
Hatte ſein Vortrag eine Stunde gedauert, ſo war das Schluß-wort faſt von gleicher Länge, und darin griff er die poli

tiſchen Gegner, die in die Debatte eingegriffen hatten, in der
un Weiſe an, er legte ihnen Worte in den Mund und
ſchob ihnen Gedanken unter, von denen keine Rede hätte
ſein können. Als Ad. Thiele zu einer perſönlichen Be
merkung das Wort erbat, wurde ihm das vom Vorſitzenden
Herberger verweigert, ſo daß ſich Thiele genötigt ſah,
dem Referenten zuzurufen, eine ſolche unerhörte Ausnutzung
des Schlußwortes ſei perfid, gemein. Um 1 Uhr war die
Verſammlung damit zu Ende.

Herr v. Mendel in der Klemme. Die Aelteſten
der Berliner Kaufmannſchaft hatten Herrn v. Mendel- Stein
fels aufgefordert zu beweiſen, daß an den Börſen zu Halle,
Magdeburg und Berlin die Notierungen für Getreide 20
bis 25 M. hinter den wirklichen Preiſen zurückgeblieben ſeien.
Da Herr v. Mend.l ſeine Behauptung nicht erwieſen hat,
erklären die Herren jetzt öffentlich in den Zeitungen
daß die an der Berliner Börſe feſtgeſtellten Getreidepreiſe ſich

ſtets im Einklange mit der wirklichen Marktlage be-
funden haben,

daß alſo die Behauptung des Herrn Landes-Oekonomierat
Mendel von Steinfels in Bezug auf Berlin thatſäch
lich unrichtig iſt,

und daß dieſe beweislos gelaſſene Behaupiung bei der für
ihren Urheber günſtigſten Deutung nur daraus
erklärt werden kann, daß dieſem jedes Urteil über
die erprobte Sachkenntnis und Gewiſſen-
haftigkeit mangelt, mit welcher bei den Preis-
feſtſtellungen von den dafür verantwortlichen Kommiſſaren
ſtets verfahren worden iſt.

Wird ſich Herr v. Mendel auch jetzt noch ausſchweigen
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Aus Rückſicht

auf die geehrten Abonnenten, welche das zugkräftige, bei jedes
maliger Aufführung an den Nachmittagen bisher ein völlig aus
verkauftes Haus zeigende prächtige Weihnachtsmärchen „Aſchen
brödel“ erſt an zwei Abenden gehabt haben und vielfachen Wünſchen
entſprechend wird dieſes Ausſtattungsſtück morgen Dienstag abend
bei kleinen Preiſen (Parkett 1.40) als 89. Abonnements-Vorſtellung
für die Farbe weiß gegeben. Mittwoch findet das erſte Gaſtſpiel
von Frau Moran-Olden ſtatt. Die berühmte Künſtlerin tritt als
Fides in Meyerbeers „Prophet“ und Freitag als „Norma“ auf.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Das für
morgen, Dienstag, angeſetzte Gaſtſpiel des herzogl. ſächſ. Hof-chauſpielers Karl von Mandorff muß wegen plbp ich eingetretenen

epertoirwechſels am Meininger Hoftheater auf Freitag, den
22 d. M. verlegt werden. Das erſte Auftreten des geſchätzten
Künſtlers wird als Graf Bela Palmay in t s
Frau“ erfolgen. Morgen, Dienstag, findet eine Wiederholungdes humorvollen Moſerſchen Schwanks „Mit Vergnügen“ ſtatt.

Der Mittwoch bringt eine Novität, das Schauſpiel „Jm Forſt
hauſe“ von Skowronnek.

Flüchtig geworden iſt am Donnerstag abend mit einer
Summe von 400 Mk. der von Herrn A. Pirl mit dem Einzahlen
dieſes Geldes beauftragte Kaufmann Kindermann.

Glück auf! Verunglückt iſt: Auf Grube MinnaAnna bei
Groß Weißand der Grubenarbeiter Franz Eckelmann.

Ammendorf. Hoher Verdienſt. Bei einem hieſigen Guts
und Ziegeleibeſitzer war eine Stelle als Erdarbeiter frei. Der
Arbeiter, der ſich für dieſe Stelle meidete, erhielt ſie auch. Auf
Befragen bei den Mitarbeitern erfuhr er, daß es für die Quadrat-
rute nur 0.75 M. gebe, obwohl das Erdr.ich mit einer ſtarken
r r war. Trotzdem begann der Arbeiter undrachte in einem halben Tage eine halbe Quadratrute, alſo 0.37 M.
fertig. Nach einer Anfrage bei dem Ziegelmeiſter, ob für dieſen
Jammerlohn auch noch Frühſtück Mittag und Vesper eingerechnet
ſei packte er ſeine Sachen und verließ die Arbeit.

Teutſchenthal. Das Recht der Eltern auf ihre
Kinder wird recht hübſch illuſtriert durch folgendes Vorkomm-
nis. Der elfjährige Sohn des Handarbeiters Karl Köhler in
Unterteutſchenthal hat verſchiedene kleine Dummheiten begangen,
namentlich re er mit anderen Kindere aus Obſtgärten ſich Obſt
geholt. Dafür ſollte er in eine Zwangs Erziehungsanſtalt ge
bracht werden. Der Vater proteſtierte dagegen, weil der Junge
ſonſt ganz gut war. Am 8 Januar iſt nun der r aus der
Schule weggeholt worden, und bis zum heutigen Tage wiſſen
die Eltern noch nicht, wohin er gebracht worden iſt. „Das
Familienleben muß gefördert werden“, ſagt man.

Merſeburg. Der ſozialdemokratiſche Verein hielt
am 11. Januar eine gut beſuchte Mitgliederverſammlung ab, in
welcher Genoſſe Mittag einen beifällig aufgenommenen Vor
trag Freie Liebe“ hielt. Jn Vereinsangelegenheiten wurde er-
örtert, daß das Vereinsinventar nicht herausgegeben worden war.
Bezüglich dieſer Sache wurde eine Kommiſſion gewählt, welche
mit dem betreffenden Herrn noch einmal in Güte unterhandeln
ſollte, ſonſt ſollte der Klageweg beſchritten werden. Jm Ver
ſchtedenen wurden noch einige örtliche Parteiangelegenheiten er
örtert. Hierauf Schluß der Verſammlung. Die nächſte Ver
ſammlung findet Montag, den 25. Januar, abends 7 Uhr im
Gaſthof zum „ſchwarzen Roß“ bei Ebeling ſtatt. Wir erſuchen
die Mitglieder, dafür zu ſorgen, daß ſich die noch fernſtehenden
Genoſſen und Arbeiter dem Verein anſchließen.

eitz. Jn W 7 Woche in Rasberg ein Arbeiter R.
früh morgens verhaftet worden. Man mutmaßt, daß der Ver-
haftete zu einem Sittlichkeitsattentat, das im Monat September
e ungen Mädchen ausgeübt wurde, in näherer Beziehung

ehen ſo

Teucheru. e r r in zweiwurde der Bergarbeiter Hugo Otto zu einem Monat zwei
verurteilt.

Weida. Durch Verwechslung von Selterswaſſer mit
Eſſigäther, welches einem Dienſtmädchen beim Tanzvergnügen
verabfolgt wurde, erhielt dieſelbe ſo ſchwere innere Verletzungen,



r

i ankenhauſe hoffnungslos darnieder Gröben 1 Mk. Von W. H. K. O. G. B., W. Sch, E. B., (Saalberg 6). Dem Bahnarbeiter Vincent Wirtky ein S. Paulab e nun i tiete hanſe hoſſenma Roter in Deuben und von einem Halbdummen (3. Rate) je 50 Pf. tet 19). Dem Hausdiener Wilhelm Zimmermann eine
Die Eiſenbabnſtrecke Zeitz Kamburg über Droyßig-- E. M. und E. F. je 30 Pf. Von A. M., H. Sch. und F. Amalie Emilie Marie (gr. P rabe 1). Dem Kaufmann

Oferfeld Schkölen iſt jetzt ſo weit fertig za Arbeiterzüge die M. je 25 Pf. Von F. P, Tr. W., A. H und von zwei Schmeiß Martin Lieske eine T., Friederike Katharine Anna Marie (Landsganze Strecke befahren. Ein Teil der Strecke ſoll am dee fliegen je 20 Pf., in 865 Mk. Weitere Beträge werden berger 66). Dem Kaufmann Johannes Stolle e
und jedenfalls die ganze Strecke am 1. Mai zum Betrieb über vom Vertrauensmann W. Otto entgegengenommen. Guſtav Adolf Forſterſtraße 1). Dem karbeiter Max Rößler
g7 werden. Das iſt an r ger die Agitation auf dem et v ſt r g. r de r 85 Fere M e n t riedrichie nächſte Reichstagswa unter Halle aus der Tanſenſchen Werkſtatt. mu el ein S., erſe Demh e Bettelns wurden der Bergmann Mar d ein S Soſegt MoritQuerfurt. We heißen: Schkeuditz: 3 Mk. aus der J

Für
arſenſ en Werkſtatt.

tin Lieſegang aus Gerbſtedt und der Schloſſer Se Bohn Für die Streikenden bei Krebs:aus See u je 14 Tagen verurteilt. Wegen derſelben Sache Von Beamten des Schneider Verbandes von Prozentgeldern
wurde die Witwe Rofalie Eilfeld geb. Feiſtel aus Thaldorf mit 1.70 M. Von erfrorenen Eiſern geſammelt bei Mittag 50 Pf.
8 Tagen Haft beſtraft. Unbekannt '60 Pf.
Kleine ovinzial Chronik. Jn Wansleben brannte

dem Gutsbeſitzer Hoffmann eine Scheune vollſtändig nieder.
In Neuhaldensleben wurde die Scheune des Landwirts Luthe
mit ihrem ganzen Jnbalte ein Raub der Flammen. Es liegt
Brandſtiftung vor. Jn Lauchſtädt wurde der Arbeiter Gerk
d W volverſchüſſe derartig verletzt, daß er ärztliche Hilfe
in Anſpruch nehmen mußte. Die Thäter ſind in der Dunkelhbeit
entkommen. Ermsleben geriet der Gärtner M. beim Nanu
Ueberſchreiten des Eiſes in das Waſſer. Durch Vorübergehende
wurde er vom Tode des Ertrinkens gerettet. Jn Grauſchütz
wurde eine Frau auf einem Fußwege von einem Strolche über
fallen vergewaltigt und der ganzen Barſchaft beraubt.

J. in H.
nach Jhrer eignen
Erfolg haben werden.

Kriefkaſten drr Kedastier
K. Eine genaue Zeitgrenze iſt nicht gegeben.ſohn bei Eintritt der a inde

laſſen haben. Insbeſondere machen ſi
Lokal nicht verlaſſen haben nachdem
fordert worden ſind.

rg. Wird aufgenommen werden.
Legen Sie Beſchwerde ein. Es iſt
Darſtellung zweifelhaft, ob Sie mit derſelben

s Lok verleſſen bez. ver
die Gäſte ſtrafbar, die das

e vom Wirte dazu aufge-

Die Witwe Luiſe Hennig
Wittig, 16Die Gäſte 74 J. (Hoſpuah).

40 J. (Klinik).

aber auch

Quittung.
Für die Hamburger ſtreikenden Hafenarbeiter:

Von Beamten des Schneider- Verbandes von Prozentgeldern
1.70 M. Durch Roßberg auf Liſte 250 M. Rotes Kreuz 3 M.
Tapezierer Verſammlung bei Streicher 1.50 M. Stammgäſte im
Reſtaurant zum Kurfürſt in Giebichenſtein 250 M. A. Hermann
ſtraße 20 Pf. 3 Glaſer 1.50 M. Saufbrüder bei Str. durch K. B.
75 Pf. Setzer im General-Anz. 2.75 M. Parteiliſte Nr. 225
Nur für Hamburg“ 435 M Geſammelt vom D. M. V. Bitter ſtraße 3).
eld 3.25 Von erfrorenen Eiſern geſ. bei Mittag 150 M.

on Arbeitern der Kuckeltſchen Faßfabrik 7.20 M. Von Löbefüner
Genoſſen 1 M. Skatſpieler Liebenauerſtraße, durch Otto Reinicke
2 M. Von Mitgliedern des landwirtſchaftlichen Vereins durch
Reinicke, Jakobſtraße, 4.70 M. Aus der Tiſchlerwerkſtatt bei
Krüger 2 M. Geſammelt durch Frau Schuſter Teurſchenthal, 3 M.

Teuchern. Freiwillige vor! 1 Mk. Vor der luſtigen Ge
ſellſchaft in der Sonne 1 Mk. Von einem alten Genoſſen in

ettig (Gr.

Bitterfeld).

Aufgeboten: Der
Winkler (Trödel 16 un
R. Reiher und Eliſe Nord (Dachritzſtraße 13 und Spiegelſtr. 5).
Der Vertreter der Naturheilkunde Friedrich Kölbel un
Dietrich Eisleben und
dolf Fiſcher und Eliſe lDer Fabrikarbeiter Joſeph

rellſtedt und Halle).

Standes amtliche Yathritzten.

Halle, den 15. Januar.
andarbeiter Eduard May

alter Markt 30). Der

riedrichſtraße 22).
del (Glaucha

Eheſchließzungen: Der Polizei-Sergeant Reinhold Franke und
Anna Hoppe (Becnburgerſtiaße 16).
Schniegler und Jda Prange Nietleben und Schwetſchkeſtr. 14).

eboren Dem Handarbeiter Otto Schauerhammer eine T. Für i.

Der Kaufmann Ru-
aße 57 und gr. Ulrich-

ernis und Helene Röhl
Der Redakteur Dr. Louis Lange und Elli

Lichterfelde und Henriettenſtraße 13). Der Karten
macher Albert Hagenbüchner und Marie Widtmann Halle und Freitag 34. Vorſt. außer Ab., 2. Gaſtſpiel von Frau Moran-

l

Der Krankenwärter Friedr

Emma Frida (gr.
O. G. Wetzel ein S. (gr.

und LuiſeDekorateur Heſterb

Schneidermeiſte h hie i 1 J Kinden
neidermeiſter Ado (Lin eDes Schmied Reinhold Schröter T. grba, Mon. (Thor

aul Max (Advokatenſtraße 16). Dem
Brunnenſtraße 40). Dem Keſſelſchmied C.

Brunnenſtraße 30). Dem
meiſter J. C. Seiler eine T. Ella

en: Des Schloſiermeiſter G. C. Matthes T. F
Eliſabeth, 1 J. (Wittekindſtraße 14).

ben Des Handarbeiter Otto Schauerhammer T., 5 St.

Bähr, 59 J. (Klinik). Des

eb. Reuter 83 J. (Spitze 19). ine

a Mon.(Klinik). Die Witwe Hermine Werther geb.Weg Maurer Ernſt Booſt S. Wie
(Bäckerſtraße 3). Die Witwe Dorothee Gellert geb. Beyer,
(Klinik). Des Müller Louis Kühne Ehefrau Auguſte geb. Ludwig

Standesamt Giebichenſtein.
Meldungen vom 13. bis 15. Januar 1897.

Geboren Dem Maurer F. G. Dähne ein S., Friedrich Otto
2 Brunnenſtraße 10). Dem Steinſetzer F. Ch. O. Koch ei n S.,

Maurer F. A. Gieſel eine

abrik 3Martha Erna (Hoheſtraße 8
rida

Donnerstag: 90. Ab.
wandten.“

Olden, „Norma.“

beſitzer.“

Anna Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.
vom 20. bis 23. Januar.

Mittwoch: 33. Vorſt. außer Abonnement, 1. Gaſtſpiel von Frau
Moran-Olden, „Der Prophet.“

orſt., Farbe rot, Die zärtlichen Ver

Sonnabend 91. Abonnements Vorſt, Farbe blau, Der Hütten

Pedaktion verantwortlich L Salomon in Halle.

Verein der Maurer-Arbeitslute und verw.

Berufsgenossen von Halle und Umg,
Dienstog den I9. Jannar abends S Uhr in Faulmanns Reſtaurant

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom IV. Quartal 1986. 2. Abrechnug

vom Weihnachts Vergnügen. 3. Vereinsan elegenheiten. 4. Verſchiedenes.
Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. Der Vorſtand.

fachveroin der Maureſ
von Halle und Umgegend.

Zu gunſten der am 22. Januar ſtattfindenden
öffentlichen Maurer Verſammlung findet unſere
Verſammlung am 19. Janugr nicht ſtatt.

Der Vorſtand.
Aus den amtlichen Bekanntmachungen.

Straßenpflafterungen ſollen im Jahre 1897 98 vorgenommen werden
in der Bärgaſſe, in einem Teile der Niemeyerſtraße und Turmſtraße, in der
Gütchenſtraße, Hafenſtraße, ferner in einem Teile des Moritzſtraße und des
Martinsbergs.

S

Am 16. d. M. ſtarb plötzlich und unerwartet unſer wertes Mitglied,
der Brauer

Philipp Sauer-
Wir verlieren in dem Dahingeſchiedenen ein treues und eifriges Mitglied
und werden ſein Andenken ſtets in Ehren halten.

Die Mitglieder des Vereins „Schlefier“.
Die Beerdigung findet Dienstag nachm. 3 Uhr v. Krankenhauſe aus ſtatt.

Eine Wochenſchrift.

Romane und Erzählnngen für das arbeitende Volk.
Jnhalt:

Siebzehnhundertdreiundnennzig.
Hiſtor. Roman von Viktor Hugo.

Jede Woche erſcheint ein Heſt à 10 Pf.

Zu haben in der Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1

W Alle Expedienten nehmen Beſtellungen entgegen. W

e S S Sur Anfertigung aller Glaſer-arbeiten dalt ſich beſtens empfohlen ff. Sauerko
per Pfd. 6 empfiehltErnst Klare, Wiener 4 v

Bilder werden billigſt eingerahmt.
Neue Sofas bill. z. verk. Georgſtr. 13, p.

r

—ZD

Friedrichsplatz 4.

Richard v. Zittwitz,

Stadt- Theater in Halle.
Direktion Hans hulius Rahn.

Dienstag den 19. Januar 1897
120. Vorſtell. 89. Abonnem. Vorſt.

Farbe: weiß.
Bei kleinen Preiſen

ſchen drödel
oder: Der gläſerne Pantoffel.

Weihnachtskomödie mit Geſang u. Tanz
in 6 Bildern nach dem gleichnamigen

Märchen von C. A. Görner.

Mittwoch den 20. Januar 1897
121. Vorſtell. 33. Vorſt. auß. Abonnement
Erſtes Gaſtſpiel J Fanny Moran-

en.n

Der Prophet.
Große Oper in 5 Akten von E. Scribe.

Muſik von G. Meyerbeer.

Thalia- Theater
42 43.

Dienstag:
Mit Vergnügen.

Schwank in 4 Akten von Moſer und
Girndt.

Mittwoch
Novität! Novität!Jm Forſthanſe.

Schauſpiel in 4 Akten von Skowronnek.

Panorama Zeitz
Vorletzte Woche:

t a lien.Gardaſee, Berona, Venedig
während der Anweſenheit Sr. Majeſtät

des Wilhelm II. 1896.Dieſe Serie ſteht nur bis Freitag abend.
Von Sonnabend den 23. bis 31. Jan.

Zum Schluß
Berlin und die Gewerbe-

Ausſtellung.

Sämtliche Karten haben bis 31. Jan.
Giltigkeit.

Hentzsehels Restaur,
Königſtraße 21.

Heute Dienstag e Ker größer

Narren- Abend.
Heuter Schlachtefeſt.Thüringer Wurſtwaren.S. Reißig, Se derſtt. 99.

S S eGebr. Kaftee.
hochfein im Geſchmack, per Pfd. 1.40 .4

empfiehlt

Richard V. Zittwitz,

W. V 532 r

zugsquelle. Ferti

Walhalla Theater.
Direktion Rich. Hubert.

623Neuer Spielplan!
Sennor Juan Feſſi mit ſeinem an

daluſiſchen Stier als „Schulpferd“.
(Einzig daſtehende Vorführung Die
drei Gebrüder Apollon, Bravour Ath
leten. „Das getragene Klavier.“ (Sen-
ationelle Leiſtungl) Das Alker-
rio, Waſſer Pantomimiſten. Miß

Viktoriga, Luft Gymnaſtikerin. The3 Doneliy's, Elite- Kopf und Hand
Akrobaten. Herr Robert Biberti,
königl. preuß Hof Opernſänger. Die
Geſchwiſter Thekla und Alexander
Blanche, Original GeſangsDuettiſten.

Herr Georg Cordes, Geſangs
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gepen 11 Uhr.
Achtung

Den geehrten Mitgliedern des Gie-
bichenſteiner ſowie des Allg. Konſum-
Vereins zu Halle zur gefl. Nachricht,
daß Beſtellungen auf Frühſtück u. Brot
jederzeit gern entgegen genommen und
pünktlich ausgeführt werden.

Achtungsvoll
W. Thieie, Bäckermeiſter,

Zwinyerſtraße 29.

Für Wirderverkäufer!

Scheuertücher,
Scheuerbürsten,

owie ſämtl. Nebenartikel für
aterig!- u. Viktuaglienhdlg.

illigft beiviſl

Adter Co.
Halle a. S., Leipzigerstr. 54.

Friedrichsplatz 4.
ein Bäckerlehrling e

Giebichenſtein, Triftſtraße 31.

Bettfedern,
Daunen, fertige Betten, wie bekannt ſteng reelle und billigſte Be

g. Jnlets. Bettoezüge. Betttücher.
Handtücher. Vettdecken. Steppdecken. Schlafdecken.

Strohſäcke. Eiſen und HolzVBettſtellen.

Bduardl Graf, Markt I
atratzen.

Erſtgrößtes Spezial- Geſchäft neben Spindlers Färberei.

ft. Tatfelobst, p. Pfd. 12 Pf
ft. Kochbirnen p. Pfd. 10 Pf.
Wiederverkäufer Vorzugspreiſe,
empfiehlt

C. Rosenlöcher,
Spitze 38.

Abreiß-Kalender,

Neue Welt-Kalender,

Payne-Kalender,

WachenhuſenKalender,

Gartenlauben-Kalender
empfiehlt die

Volkshuchhandlung
Buülbe: gaſſe l.

ff. große Vollheringe
6 Stück 25 Pf.

ändler Vorzugspreiſe.Rosenischer,
Spitze 38

Selbſtgef. Kleid rſekr. f. 24.4, Vertik.,
Bettſt. Komw. Tiſche, Stühle, Sofa.
K. Laden desb. all billiger Geiſtſtr. Z1.

ff. Sauerkraut p. ſo. 6 Pf.
HSaure Gurken und Dfeffer-

Gurken kifligk

W Piher

Für die allgemein hozliche Teilnahme
bei der Krankheit jowie vei der Be-
erdizung unſerer beiden Kinder Arthur
und Max ſagen wir hier urch unſern
tiefgefühlte Dank.

Halle d. 18. Jan. 1897
Adolf Albrecht u Frau.

F. an
Halle a. 5., Leipzigerſtraße 89.

Warenhaus.

Kleiderstoffe

I zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.

Leinewand. Hemdendarehent,

Tischtücher u, Sorvietten,

Rogonsehirmoe.

lmlett und Bettzoug. Bettfedern,
Barchenthotttücher,

Korsetts. Plaidtüchor

Unterröcko, Damen U, Kindersehürzen,

Herren- u. Damen-Wäscehoe,

Hemdentueh.

a und r de Fuſerate dermtwortlich: Aug. Gre h alle. n der Halleſen Genoſſenſchafts Burnere (c. S. m S. Walte ä
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